Tränen in schwerer Krankheit

von Andreas Gryphius
	Mir ist, ich weiß nicht wie; ich seufze für und für.

Ich weine Tag und Nacht, ich sitz in tausend Schmerzen

Und tausend fürcht ich noch; die Kraft in meinem Herzen

Verschwindt, der Geist verschmacht, die Hände sinken mir.

Die Wangen werden bleich, der muntern Augen Zier

Vergeht gleich als der Schein der schon verbrannten Kerzen.

Die Seele wird bestürmt gleichwie die See im Märzen.

Was ist dies Leben doch, was sind wir, ich und ihr?

Was bilden wir uns ein? Was wünschen wir zu haben?

Itzt sind wir hoch und groß und morgen schon vergraben;

Itzt Blumen, morgen Kot; wir sind ein Wind, ein Schaum,

Ein Nebel und ein Bach, ein Reif, ein Tau, ein Schatten;

Itzt was und morgen nichts, und was sind unsre Taten

Als ein mit herber Angst durchaus vermischter Traum!


Allgemeines

· Generalthema: Auseinandersetzung mit der Vergänglichkeit des Seins

· Das Vanitas-Motiv: Memento Mori

· Pessimistische Grundhaltung

· Quartette: Beschreibung des Ausmaßes der Krankheit ( persönliche Erfahrung

· Terzette: philosophische Überlegungen zum Sinn des Lebens

· Persönliche Gedanken ( lyrisches Ich ab Vers 1

· Pauschalisierte Gedanken ( lyrisches wir in Vers 8

Formales

· Sonett: 2 Quartette und 2 Terzette
· Freie Verse =  kein festes Reimschema
· Anapher in Vers 10 und 11

· viele Zeilensprünge

Der Titel

· Der Titel spricht eine Krankheit an
· Das Gedicht thematisiert keine physische Krankheit, sondern eine seelische Krankheit

· Der Begriff der „Krankheit“ steht metaphorisch für Trauer
Chronologische Analyse
	Vers 1
	Das lyrische Ich beschreibt seine Situation

Es geht im schlecht : „seufzen“

Dieser schlechte Zustand hält sehr lange: „für und für

	Vers 2
	Erweiterung der Beschreibung

Das lyrische Ich weint Tag und Nacht

Grund für die schlechte Verfassung: „tausend Schmerzen“

	Vers 3/4
	Aufzählung der Auswirkungen, die die Krankheit mit sich zieht:

· die positiven Gefühle verschwinden

· die geistigen Fähigkeiten schwinden und damit auch der Wille

· die physische Kraft schwindet und damit die Aktivität

· Die Kraft des Willens schwindet, die positiven Gefühle des Herzens verlieren 

	Vers 5/6
	Das Gesicht wird blass und die Augen werden matt 

· Zeichen für mangelnde Lebenskraft

	Vers 6
	Darstellung der Vergänglichkeit des menschlichen Lebens: man ist schneller tot, als eine Kerze abgebrannt ist

	Vers 7
	Die innere Ruhe ist gestört durch Verzweiflung und Hilflosigkeit

· Anzeichen dafür, dass das Ich depressiv ist

	Vers 8
	Das Ich fragt nach dem Sinn des Lebens

Welchen Sinn hat das Leben? Wer bin ich? Was soll ich?

Funktion der rhetorischen Frage: soll den Leser zum Nachdenken anregen

Sprecherwechsel: das Personalpronomen wird erweitert

zu den Terzetten ( sonnet-typischer Schnitt

das Ich solidarisiert sich mit dem lyrischen Wir

	Vers 9
	Der Mensch bildet sich zu viel auf seine Existenz ein

	Vers 10
	Reichtum, Erfolg, Macht ist vergänglich
Egal was wir im Leben erreichen, wir werden sterben

	Vers 11
	Antithetik

Assoziation zu Blumen: sie riechen gut, sind schön

Assoziation zu Kot: stinkt, unangenehm

Verweis darauf, dass alles verwesen wird

Der Wind steht für Vergänglichkeit, er ist nicht greifbar

Schaum ist nicht stabil, nicht von langer Dauer

	Vers 12
	Häufung, Aufzählung der Bilder für Vergänglichkeit

	Vers 13
	Selbst die menschlichen Taten sind „sinnlos“, weil ihre Auswirkungen auch vergänglich sind

	Vers 14
	Das lyrische Ich träumt davon, dass das Leben einen tieferen Sinn hat

Es weiß aber, dass es nur ein Traum ist. Und das macht ihm Angst


